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Schule | Jedes Jahr nutzen Walliser Jugendliche die Chance zu einem Austauschschuljahr im anderen Kantonsteil

Die Freude an der fremden Kultur
führt über das Lernen der Sprache
WALLIS | 215 Walliser Schü-
lerinnen und Schüler ha-
ben in diesem Jahr die
Möglichkeit genutzt, ein
Austauschjahr zu absolvie-
ren. Vom Ober- ins Unter-
wallis und umgekehrt. 

Eine «échange» – ein Austausch-
jahr – ist von grossem Nutzen,
wenn man die zweite Sprache des
Kantons in der Praxis anwenden
und lernen will. Co rinne Barras,
beim Departement für Erzie-
hung, Kultur und Sport (DEKS)
verantwortlich für die Austau-
sche im Wallis, meint: «Sprach-
austausche und Sprachunter-
richt sind komplementär. Man
muss sich bewusst sein, dass man
eine Sprache nie fertig gelernt
hat und dass man sie nur prakti -
zieren kann, indem man in die
 Region oder das Land geht, wo
man sie auch spricht!» Zu sätzlich
ist es eine Chance, Leute kennen-
zulernen. In einem Schuljahr
können die jungen Menschen
viel Lebenserfahrung sammeln
und sie sind auf eine positive Art
gezwungen, selbstständiger zu
werden. Zudem muss der Jugend-
liche lernen, andere Regeln zu ak-
zeptieren und Verständnis für ei-
ne andere Kultur aufbringen.

Gegenseitige Rücksicht-
nahme ist Vorbedingung
Die Oberwalliser sprechen un-
tereinander Dialekt und für
manche ist es unangenehm,
Hochdeutsch zu sprechen, so
wie es Unterwalliser manchmal
stört, extra langsam zu spre-
chen, damit die Oberwalliser es
verstehen. Auch die Lehrer im
Oberwallis halten sich nicht im-
mer ans Hochdeutschsprechen
während des Unterrichts. Da der
Dialekt im Oberwallis sehr prä-
sent ist, lernen die Unterwalliser
zwei Sprachen. Sobald  Unter-
walliser Dialekt verstehen, fällt
ihnen die Integration wesent-
lich einfacher.

«Zu den schwierigsten Fä-
chern gehören Biologie und Ge-
schichte, wegen des komplexen
Wortschatzes», erklärt Corinne
Barras. «Viele Jugendliche ma-
chen das Austauschjahr direkt
nach der OS, was nicht unbe-
dingt die idealste Lösung ist, da
sie oft noch nicht reif genug da-
für sind und auch noch nicht ge-
nügend Basis-Sprachkenntnisse
besitzen», so die Verantwortli-
che für den Sprachaustausch.

Schule und Praxis 
unterscheiden sich
Auf dem Lehrplan des her-
kömmlichen Sprachunterrrich-
tes stehen Ziele wie das Konju-
gieren der verschiedenen Ver-
ben, Anwendung der zahlreichen
Zeitformen und Wort schatz ler-
nen. Meistens sind die Schul-
stunden theoretisch aufgebaut.

Der Nachteil ist, dass die Theorie
sitzt, aber die Anwendung im Le-
ben fehlt. Oftmals kommt es da-
zu, dass grundlegende Wörter
im Gespräch mit einem Anders-
sprachigen fehlen oder man gar
nicht weiss, wie man ein richti-
ges Gespräch führt. «Eine Spra-
che kann man nur wirklich
praktizieren, wo man sie auch
spricht», fügt Barras an. Schüler,
welche schüchtern sind, müssen
zuerst den Mut aufbringen, ein
Gespräch zu beginnen. Deshalb
ist es auch wichtig, Erfahrun-
gen zu sammeln, ohne gleich
zurückgewiesen zu werden.
Schule und Praxis unterschei-
den sich immer. Bei einem Aus-
tausch kann man die Sprache in
der Praxis lernen und dies stei-
gert oft die Freude an der frem-
den Sprache.

Wer will, der kann
Wer sich für eine «échange» in-
teressiert, hat die Möglichkeit,
einen Informationsnachmittag
zu besuchen. Steht der Ent-
scheid fest, muss er oder sie ein
Formular ausfüllen und es bis
spätestens Anfang März an das
BEL-BSA (Bureau des Échanges
Linguistiques – Büro für Sprach-
Austausch beim DEKS in Sitten)
schicken. Damit die Einschrei-
bung akzeptiert wird, benötigt
man zusätzlich die Unterschrift
des Klassenlehrers und der
Schuldirektion. Beilegen muss
der Échange-Schüler die Noten
des vorherigen Jahres und die
des 1. Semesters des laufenden
Schuljahres. Der Lehrer füllt ein
Formular über das Arbeitsver-
halten des Schülers aus. Ent-
scheidend ist schlussendlich, ob
der Schüler die Eintrittsbedin-
gungen (sprich Noten) erfüllt,
damit er in das Austauschjahr
aufgenommen wird.

Salut les gars! Die Austauschschüler, die in diesem Jahr am Kollegium Brig die Schulbank drücken, mit Lehrer Matthias Schmidhalter (links). FOTO ZVG

Was war deine Motivation, hier ins
Oberwallis zu kommen? 

Für mich ist es eine Herausforderung, hier
im Oberwallis ein Jahr zu absolvieren. Ich
liebe es Sprachen zu lernen, und das hat
mich vor allem motiviert. Ich bin intern, das
finde ich super, weil es sehr interessant ist.
Es gibt viele Leute, die gleich alt sind und ich
werde langsam immer unabhängiger. Das
Internat ist etwas anderes, das ist ein neues
Leben, man bekommt ein neues Selbstbild.

Was kannst du über deine 
Integration sagen?

Die Leute sind zu mir gekommen. Deshalb
fühle ich mich sehr integriert. Es gibt leider
noch einige Lehrer, die unterrichten in Wal-
liserdeutsch und da komme ich mir ein
bisschen verloren vor. Es ist aber nicht so
schlimm, weil die Deutschsprachigen Ober-
walliser probieren, uns die Sachen auf Fran-
zösisch zu erklären.

Stört es dich, einen Welschen in 
deiner Klasse zu haben und mit ihm
Hochdeutsch zu reden?

Nein, es stört mich gar nicht, ich finde das
hilfreich und lehrreich. Es stört mich auch
nicht, mit ihnen Hochdeutsch zu reden. Es
ist auch gut so, denn dann kann er uns ver-
stehen und fühlt sich besser integriert.

Was machst du, um einen welschen
Kollegen zu integrieren? 

Ich rede mit ihm Hochdeutsch und bin
oft mit ihm zusammen. Während dem
Turnen haben wir uns auch besser ken-
nengelernt. Ich würde jetzt keinen Aus-
tausch machen, obwohl ich das gut fin-
de. Ich habe keine Lust, das Oberwallis
zu verlassen. Nicht jetzt.

Ellen Renvall, Verbier
14 Jahre

Jonas Sarbach, Visp
15 Jahre

Was war deine Motivation, hier ins
Oberwallis zu kommen?

Ich war zuerst motiviert, Deutsch zu ler-
nen. Ich wollte neue Leute kennenlernen
und hier im Oberwallis anderes erleben.
Das Internat hat mich sehr erfreut, weil
ich viele gute Sachen gehört habe. Es ist
ein Ort, wo wir Studenten sehr integriert
sind und es ist auch sehr praktisch, weil
wir viel Freizeit haben und trotzdem auch
noch nach der Schule Deutsch lernen. Das
Internat ist nicht nur, um Spass zu haben,

sondern es gibt bestimmte Zeiten, wo wir
studieren müssen.

Was kannst du über deine 
Integration sagen? 

Mein erster Schultag ist sehr gut verlaufen.
Schon nach einer Woche war ich integriert.
Die Oberwalliser sind zu mir gekommen,
aber logisch muss man offen bleiben. Ich
empfehle allen interessierten Schülern und
Schülerinnen, diesen Schritt zu wagen.Guillaume Bonvin, Ayent

15 Jahre

Stört es dich, einen Welschen in 
deiner Klasse zu haben und mit ihm
Hochdeutsch zu reden?

Nein, es stört mich gar nicht, ich kann da-
mit auch Französisch lernen und die Wel-
schen können mir helfen. Ich rede sowieso
mit ihnen Hochdeutsch, damit sie etwas
lernen und verstehen können.

Was machst du, um einen welschen
Kollegen zu integrieren?

Ich spreche sehr oft mit ihm und helfe ihm
in der Schule. Wir schlagen den Welschen
auch vor, sich mit uns zu treffen. Ich würde
für den Moment nicht einen Austausch ma-
chen, weil ich nicht so gut in Französisch
bin. Zudem habe ich auch nicht den Mut, al-
lein in einem Ort zu sein, wo ich niemanden
kenne.

Katja In-Albon, Eyholz
15 Jahre

Diese Seite wurde in Zusammenar-
beit mit Schülerinnen der Klasse 2E
des Kollegiums Spiritus Sanctus
Brig erstellt. 
Es ist dies die zweite Folge einer Se-
rie, die in diesem Winter im «Walli-
ser Boten» erscheint. Weitere Schü-
lerarbeiten werden in loser Reihen-
folge folgen.
Die Autorinnen der heutigen Text-
beiträge sowie der Fotos sind: 
Melissa Pont, Mégane Fournier,
Dayene Studer und Lucie Gaspari. 
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